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Auslas
An der Themse

Sir Thomas Beecham, der Dirigent der
Londoner Philharmoniker, war gebeten
worden, mit Damen und Herren der
Londoner Gesellschaft eine Wohltätig-
keitsveransfalfung der Oper «ATda»
einzustudieren. Vergebens versuchte er,
aus dem Chore einen besfimmten Effekt
herauszuholen. Da tapste einer der
Elefanten, die in der Oper auftreten sollten,
auf die Bühne, begab sich langsam in
die Mitte und liefj beträchtliche Quantitäten

fallen.
«Was für Manieren», rief Sir Beecham,

«aber alle Achtung, ein guter Kritiker!»

Vivien Leigh spielte in der letzfen
Saison zweimal die Cleopatra, einmal in
Shaws, das andere Mal in Shakespeares
Sfück. Als sie auf der Bühne die Schrek-
kensnachricht von der Niederlage des
Antonius erhielt, begann sie, wie es
Shakespeare vorschreibt, zu rasen,
erstach den Boten und sank erschöpft
zusammen.

Das Publikum hielt den Atem an. In
die ergriffene Stille hörte man plötzlich
die Stimme, einer alten Dame: «Wie
ganz anders war doch das Familienleben

unserer gufen Königin Vikforia !»

Ein Pariser Restaurant brachte während

der Fremdensaison folgende
Einladung in englischer Sprache an:

»Willkommen in Paris. Kehren Sie hier
ein zu einem guten Essen und einem
guten Trunk. So gut wie zu Hause.»

Der Wirt konnte es nicht begreifen,
dah die englischen Touristen bitter
auflachend ihres Weges weiterzugehen
pflegten.

Es ist heutzutage in England nichf
leicht, qualifizierte Bürokräfte zu finden
und die Inserate der Firmen überbieten
einander in verlockenden Versprechungen.

Eine. Firma versuchte den
umgekehrten Weg, den der vollkommenen
Offenheit, und so las man kürzlich in

einer Londoner Tageszeitung unter den
Stellenangeboten:

«Bürokraft gesucht. Kein Schwimmbad,

keine Kantine, keine Radiomusik
während der Arbeit. Hingegen ein
Wochengehalt von acht bis neun Pfund,
entsprechend den vorhergegangenen
heftigen Auseinandersetzungen, und ein
unangenehmer Chef, den man links
liegenlassen kann, sobald man die geforderte

Arbeit zu seiner Zufriedenheit
leistet.»

Lord Derby hatte im Alter unter Gichf
zu leiden, was in London bekannt war.
Eines Tages erhielt er von einer Weinfirma

einige Probeflaschen von einer
Sorte Wein, der ein gutes Mitte! gegen
die Gichf sein sollte.

Anstatt des Auftrages erhielt die Firma
folgendes Schreiben: «Der Earl of Derby
hat den ihm gesandten Wein gekostet.
Er läfjt sich höflich bedanken und Sie
davon benachrichtigen, dah er die Gicht
vorzieht.»

An der Donau
Zwei alte Bekannte treffen sich nach

längerer Zeit wieder einmal in der
Kärntnerstrafje.

«Ja, Herr Buzzelbacher, dah man Sie
wieder sieht! Wie geht's Ihnen denn?»

«Na ja, es geht. Morgens so um
sieben steh' ich auf, klingle nach dem
Kammerdiener ...»

«Was, den haben S' noch?»
«Ihn nicht, aber die Klingel!»

Wenn das Backhendl wirklich schmek-
ken soll, muh man es mit den eigenen
zehn Fingern verzehren. Beim Heurigen
in Grinzing sieht man einfache und
vornehme Leute ihre mitgebrachfen
Backhendeln ohne Messer und Gabel
verspeisen.

Eine Hamburger Dame, der man als
Gast den Heurigen hatte zeigen wollen,
sagte kopfschüttelnd zu ihrem
Tischnachbarn: «Aber hören Sie, lieber Mann,

bei uns in Hamburg nimmt man die Gabel

in die linke Hand, das Messer in

die rechte Hand.»
«Ja freili», brummte der Angesprochene,

«und womit nimmt man dann das
Hendl?»

Der Portier eines Wiener Hofeis
klopfte am Morgen beim Zimmer eines
Gastes.

«Was gibt es denn?» fragte eine
verschlafene Stimme.

«Bitt' schön, der Herr, i hab' nur
fragen wolln, ob der Herr um sechs oder
um sieben g'weckt wer'n will?»

«Das ist doch unerhört», tobte der
Gast, «ich sagte Ihnen doch ausdrücklich,

um fünf! Wie spät isf es denn?»
«Achte», erwiderte der Portier. TR

Amerika lacht
Die stolze Mama zeigte ihrem

Besucher, wie gut ihr zweijähriges
Bübchen schon gehen könne und betonte:
«Denken Sie, schon ein ganzes Jahr lang
läuft Bubi so »

«Schrecklich - schrecklich! Können
Sie ihn nicht irgendwie dazu bringen,
dah er endlich einmal ausruht?»

*
Ihr Mann erzählte von einem Kunstmaler,

der einmal im Wohnzimmer oben
in einer Zimmerecke ein Spinngewebe
hingemalf habe, das sei so natürlich da-
gehangen, als hätte eine Spinne es
angebracht. Ja, das Dienstmädchen des
Kunstmalers habe sich ordentlich Mühe
gegeben, um das Spinngewebe herun-
terzuwischen und habe erst dann, als es
auf eine Leiter stieg, erkannt, dah es
sich durch die Kunstfertigkeit seines
Meisters habe täuschen lassen.

Sie lauschte aufmerksam seinen Worten,

um schliehlich zu behaupten: «Das
glaube ich nicht - das gibt es nicht!»

«Bitte schön - wenn einer ein guter
Maler ist ...»

«Ich rede gar nicht vom Maler, aber
das gibt es einfach nicht, ein Mädchen,
das sich um ein Spinngewebe so
abmüht »
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Ich ritz'' in jede

Rinde ein:

O Rosmarie,

Du bist so fein

Ich möchte dich unter vier Augen sprechen." Tyrihans

Begreiflich - es ist

die hervorragende

Maestrani-

Praline-Schokolade
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